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trag, Die Demut verachten, €l seelisch 1in un krüppelhaft sein,el
eın Empfinden besitzen für fremde un! überragende röße, VOT em f  ur
die TOo des unendlichen Gottes, eın Gefühl en für die Erhabenheit
göttlich geoffenbarter ahrheit, stumpf sein die größere Gemein-
schaift und ihre überwiegenden Interessen, Uurz einen entscheidenden sıitt-
liıchen Mangel bekunden Weıil also Demut anrneı ist, kann S1e dem
gottgegebenen und gottgewollten Ehrgefühl nicht widerstreiten.

Mehr als alle Theorie hat das Leben die Vereinbarkeit on Demut und
Hochsinn gezeigt, VOT em das heldische en der christlichen Heiligen.In iıhnen War der Gedanke lebendig, daß Menschsein zugleic geschöpilicheKleinheit und TO. Urc göttliche erufung besagt. In mannıgfachenUnterschieden zeigt sich in ihnen das Streben, Demut un Hochsinn zu
einen. Die Demut der verborgen ebenden Klosterfrau und Mystikerin hat
anderes Gepräge als die Demut des großen Führers VO Kırche un! eiICcanderes auch als die des Kirchenlehrers und Verteidigers der katholischen
Wahrheit Irrwahn un Glaubenslosigkeit. Sind Albert der TO
und sein Schüler T’homas VO quin nıcht eine lebendige Verkörperungihrer Lehren ber Demut und Ehre? Die göttliche Vorsehung hat S1e auftf
den Leuchter geste un: Führern 1m eic des Geistes gemacht ren
en ihnen schon während ihres irdischen andels n1iCcC. gefehlt Und
doch War ihnen uch die christliche Demut des Priesters un ischof{s, des
allzeit gehorsamen Ördensmanns das untrügliche Siegel echter Heiligkeitun! Gottgefälligkeit. Es g1ıbt aum einen wirksameren Erweis tür die
Möglichkeit ein2s armonischen Bundes VO Demut und Ehre, als das
Denken und Handeln olcher Führergestalten. Und ihnen voraut geht der
Weltapostel Paulus, der 1n echtester Selbstverdemütigung sein Nichts VOT
ott ausbreitet un:! dennoch VOoO eiligen Selbstgefühls die na seiner
apostolischen erufung und seines wunderbaren apostolischen irkens
nıcht rühmen we1iß. Ja der Gottessohn selber hat sıch sowohl CI -
niedrigt und Menschengestalt an S CNOMM als uch aus eigenem ec
rhoben ber alle Welt, Ö daß sich in seinem Namen die Kniee derer
beugen, die 1mM Himmel, auf en un unter der rde Sind.
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1e große Kanzlerrede VO 3Januar dieses Jahres sprach unter anderem
auch VO  w} einem „Grüppchen völkischer Ideologen, das glaubt, dıe

Natur ware nu annn glücklich machen, We S1€e die Erfahrungen und
Ergebnisse einer zweıtausendjährigen Geschichte vertilgt, verme1int-
lıchen Bärenfell auts. eue ıhre Wanderungen anzutreten‘‘. Hat C  CS der
Kanzler auch vermieden, die Kreise, die dabe1 1mMm Auge hatte, ein-
deutig mit Namen NNenN, annn doch ach Lage der Dinge an-
nehmen, sıch mıit diesen Worten solche wenden wollte,
auftf relıg1ös-weltanschaulichem Gebiet eın anderes kommt offensichtlich
gegenwärtig nıcht 1n rage den KRückzug 1n die Vergangenheit mıit



Probleme der Deutschreligion
gleichzeitiger Vernichtung des S6 ChichtLeh ewordenen unternommen
aben, mıt andern Worten die Erwecker der „germanischen Religion‘‘.
Mögen jene, die sıch troffen fühlten, mfang un Iragweıite des Kanzler-

och O sehr einzuschränken suchen, sicher 1St, der Humor
dıieses tür jedermann verstan!:  1C epräagten Satzes die SanNzc Problematık
aufreißt, der die Versuche Deutschglaube un Deutschkirche heute
stehen. Eine Problematık der schärter gesagt Fragwürdigkeit dıe
ZW ar bei den Vorkämpfern der Deutschreligion dem tönenden Preis
des Neuen und den heftigsten Angriffen das Ite Christentum völlig
verdeckt bleıbt, die ber trotzdem 88l mehr ach Darstellung un K1lä-
rung ruft, als S1e sıch ® ziemlıch auf es erstreckt, wWwas be1 einer
Glaubensgemeinschaft 1n rage geste werden kann Name und
der laubensbotschaft, emeıinschaftsbildung und Zusammengehen miıt
der olksgemeınschafit.

Es wäre reilıch, mıiıt den Bezeichnungen begınnen, die den
einer „deutschen‘‘ der „germanıischen.‘ Religion Ausdruck bringen

sollen, eine ebenso oberfläc  ıche wı1ıe irrıge nn  ©: wolltex den Ver-
der „LHides Germanica‘‘ die Absıcht unterstellen, Götterlehre und

Götterkult der germanıiıschen OTrzeıt einfach ETINECUETNN.. An "Thor und
Odın un! den Sar  n altgermanıschen Öötterhimmel glaubt keıin Deutsch-
gläubiger unserer Yage; gewiß würde eın überzeugter Götterverehrer der
Vorzeit die Deutschgläubigen VO heute ebenso als „gottlos‘ bezeichnen,
WwW.1i€ die Saga einen BersI1, einen Hall un elg1 ‚„„Gottlos‘‘ zubenennt, weıl
S1e aut die als Z  ahn erkannten Goötter lieber auf eigene ac und
Einsicht bauten. ber gerade hiıeraus sıch das erste un:! wesent-
lıchste, —  C 11ı 1 U, C ob  A iIN. Wie egründe die neue auDens-
ewegung ıhren Anspruch als germanische, als deutsche Religion?

Die ntwort aut diese rage wurde ZWar VO verschiedenen Seiten VeOeI -

sucht, ber bis heute och nıcht klar und eindeutig gegeben uch die
nde Januar 1eses Jahres in erlın abgehaltene „ L1 agung der deutschen
Glaubensbewegung‘ hat keine VOo. Klarheit gebracht. Wır hören NUur
wıederholt die Forderung, diıe deutsche elig1i0n müss_e ebenso artgemäß
W1€e zeıtzgemäß Se1IN ; ber den Weg aber, Wwıe beide Forderungen konkret
Gestalt gewınnen sollen, werden NUur unbestimmte Andeutungen gemacht
Vielleicht ommt der ac nachsten, Wenn Man, W1€E Hauer 1es
auf der Berliner agung deutlıch machen suchte, eiıne rassısch edingte
Denkform annımmt, der das Urphänomen der Relig10n seine arteiıgene
Gestaltung und ementsprechend die reine Herausstellung dieser
artgemäßen relig1ösen Denkform gegenüber len „artiremden ısch-
formen:‘‘ als das Zıe]l der deutschgläubigen Bestrebungen kennzeıichnet. Die
Schwierigkeit steht darın, Quellen und erkmale aufzustellen, diıe
als Grundlage der Rekonstruktion des urtumlı:chen germanıschen elıg10ns-
gefühls diıenen onnen. Ist schon sıch eın schwieriges Unternehmen,
die relig1öse altung bestimmter menschlicher ypen auizudecken, setzt

unserem all dıe ürftigkeit des rlıeferten Quellenmaterials un dıe
tausendjährige Dauer der Unterbrechung germanischer reliıg1öser Tradition
einem zuverlässıgen Rekonstruktionsversuch die größten ınderniısse ent-
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Die Meinungsverschiedenheiten ung und Deutung der
Quellen sind enn auch heute, deutschgläubigen ager selbst,
och lange nıcht endgültig geklä:

Zunächst gZ1ıng 111AI}) VO' jenecn lıterarıschen Überresten auS, denen siıch
das 11ld germanıscher Relıgion etwa dıe eıt des egınns der Christia-

spiegelt Es SsSind die Götterlieder der dda die agas und die
Jungst auch deutscher Sprache zugänglıch gemachten ekehrergeschich-
ven Als siıcherste Quelle ur eiNenNn Eıinblick 1 die konkrete Frömmigkeits-
haltung der Nordgermanen cdıeser eıt pNeg heute vVvieliac die Sagas
anzusehen, während die dda als mythologisierende Dichtung 1ed-

W:  rte wıird Nun ZEIZEN ber gerade dıe Sagas alte relıg10se
efühl des Germanen völlıgen Umbruch begriffen,
Erschütterung die nıcht etwa durch das Christentum erst hervorgerufen
wurde, sondern ihrerseits 15 der Erschütterung der Lebensgrundlagen des
Germanentums diıe eit Eintritts dıe Geschichte erklären
1ST Der Glaube ac un:| Daseın der Ilten Götter wankt C1N!| tragısch-
roische Schicksalsstuımmung die ernan) und verbindet sıch
MmMiıt dem ult dins des nheimlichen, Tüc  chen, Schicksalsmächtigen

eiNer herben, düsteren, resiıgnıerten Frömmigkeıt, dıe uch der Dıchtung
dieser Epoche ıhr eigentümlıch unkles un! reudloses Gepräge g1

ährend s  S Bernhard Kummer sehr wıssender, ber uch einse1ı1tiger
und das Christentum affektgeladener den Versuch unternımm
die Helligkeiten ıld germanıscher Religiositä der dagazeıt VO: em
unkel giereinıgt germanısche Hochreligion tten a  F“ hat Hermann
1T n SC1NEIN „Aufgang der Menschheit (Jena 1928) die Frage aut
e1ine B ndlage geste ANüchtet aus. der eıt des angeblichen
Religionsverfalls dıe Jahrtausende nordıischer Vorgeschichte un!
dort das lıchte Urbild nordischen Frommgefühls das sıch mM1t dem Natur-
geschehen, insbesondere mM1ıt dem SonnenJjahreslauf kosmischem Eıin-
ang weıiß und sıch aus diesem Ge{ifühl der Verbundenheit mi1t den Ur-
atften der Natur SC111C elıg10n und eren Symbolsprache formt

Die 1Ee1N wissenschaitlıche ertung VO: Wirths ethoden und rgeb-
155en kan hıer zurückgestellt werden VO: Gesichtspunkt der Religions-
begründung aus Ta SC Vorgehen al  - emselben ange der siıch 172
den Versuchen VO Kummer, udendo!]! S16 übrıgen noch

WEeit auseinandergehen, immer wıeder bemerkbar macht es wırd VO!
den Auslegern und Erneuerern germanıscher Religion eben I Gott-
gefühl 172 dıe Quellen hineingetragen, das Sie als Grundlage iıhrer Deutsch-
relıgıon uS ıhnen erausgelesen haben wollen BEs lıegt der

Vegl Timerding, Die christliche HKrühzeit in den Berichten a  ber dıe ekeNhrer.
Jena 1929 (Sammlung Frühgermanentum Bd 3 4)

“ Vgl das Schriftchen „Arteigene germanische Reliıgion und Christentum
Berlin 1033 Von Walter Baetke, er, selbst ein vorzügliıcher Kenner un! Heraus-
geber der Sagas ansea Verlagsanstalt amburg), knapper, treftfender Form
die wichtigsten Gesichtspunkte ZUuU U115  enl Problem herausstellt.

C  c Baetke 4O, vgl Rückert, Die Christianisierung der Germanen
(Tübingen 1032) 22 %.

Midgards Untergang Leipzig 10927
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Er{forscher, der Deuter längst verschollenen Geistesgutes die CISCNEC gE1L-
Struktur, die Denkformen eCiNer YTage 1: die orzeıt hineinproJ1iziert

un bıs heute siınd alle großen und kleinen Propheten der Deutschreligion
dieser ersuchung erlegen.

So erg1 ıch enn be1 ihnen regelmäßıig Bild altnordischer Fröm-
miıgkeıt, das Eınzelzügen ZzweEe11€e110Ss wWEeIit mehr das Gepräge der
modernen Geistesstromungen, als das der germanıschen Vorwelt aufweıst
W ir treffen hier eichter nordischer unge alles wıeder, w as

diıe neueTe eıt n Formen relıg1ösen FKFühlens hervorgebracht hat einen

verschwommenen Pantheismus und Naturmystizısmus, Ableger des
ealismus un Immanentismus ZUSamnmen M1 Bruchstücken und Weiter-
bıldungen des ationalısmus und weltanschaulichen ıberalısmus

Nun 1€. sıch dıeses stark ach dem heutigen Menschen ausgerichtete
relıg1öse allenfalls M1t der zweıtgenannten orderung rechtfertigen,
INa  } WOo eben e111: Z e e 8l a ß Erneuerung nordıischer Frömmigkeıt

Wenn 1LUFr darüber dıe erste, dıe Forderung der Artgemäßheıit nıcht y

peinlıch rage geste erschıene Denn Wenn den rsprüngen der
eben genannten Geistesrichtungen nachgeht SO gelang 412 der über-
raschenden Feststellung der deutsche Geist der Geburt und Ent-
faltung dieser Seelenhaltung nıcht stärker eteilıgt 15t als etwa der LOINA-

nısche Giordano Bruno oder Rousseau, der hellenistisch-asiatische
Plotin oder der jüdısche e111EIMN Spinoza Mit andern W orten,

>  C handelt sıch 1er Formen relıg1ösen Fühlens, W16 S1€e sıch etwa SCe1ITt
der u  ärung, Au sechr verschıedenen ue ZuSamm:  1eßend
ınternatıonal bei en bendländıschen V ölkern als Ersatz für die chrıst-
lıche Frömmigkeıt herausgebildet haben

Damıt kommen WITr ber zugleıch ZUIN Kernpunkt des TroODlems heutiger
nordischer Religionsbegründung Mıt Absıcht wurde 1S5. VO  - der
subjektiven Seite des relıg1ösen Erlebnisses VO)] relıg10sen Gefühl g..
sprochen un:! dıe rage ach dem objektiven Aaus dem das BFromm -
gefü entquellen soll zurückgestellt Auf dıe Dauer annn aber diese Fı
nıcht umgsgansecn werden, dıe eCUue Glaubensbewegung nıcht darauft
verzichten wıll sıch darzustellen un begründen Eiine Relıg10n, die
1Ur subjektiven Stimmungen und Gefühlen lebt 1ST eine Religion
elıgzıon 1St ach dem allgemeınen prechen und Denken der Menschheit

erster Linie VO  3 einen! Objektiven her bestimmt, das dem relıg10sen
BErleben und "Tun sSCcC1NeNn besondern Grund un Inhalt g1ıbt

Stellt INa  w} nu  3 diese entscheıidende rage den eucn Glauben, So VÄ
sıch vorläufig als ntwort der W ılle P  1991 objektiv g-
gebenen „Göttliıchen ırgen! EeiNer Form, aber keinerle1 Klarheit oder
Eıinheit 17 der näheren Bestimmung dieses Göttlichen Hauer spricht VO]

Ee1iN€eN! offenbar objektiv Urphänomen der Religion, ohne sıch
über dessen Wesen irgendwiıe ZCNAU A  ußern Kadner, iner der e1ıfrig-
st Interpreten Hermann Wiırths ıll Vortrag auft der Berliner

erwachte Frömmigkeıt dem nordıischen Naturerlebnis
quellen lassen Bergmann huldiıgt eiIineEemMN ealısmus (um nıcht Zu Sasgch
Materialismus) des Blutes, das 1 „  B Raunen un:| Rauschen das NOT -
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diısche Gotterlebnis iın sıch trage. Die Existenz oder ZUIN mindesten dıe
rkennbarkeit einer personalen Gottheit wird, Ssoweıt sıch heute sehen 1äßt,
allgemeın abgelehn diıe Ablehnung der nn eines persönlichen
Gottes bezeichnet gegenwärtig vielleicht die klarste Grenze, dıe den christ-
lıchen Deutschglauben VO: den völkı:ısch-christlichen Reformversuchen
eines Diınter U, d trennt. besten 1äßt sıch die tragende Grundanschau-
ung der meısten deutschgläubigen unrer als pantheisierender Idea-
lısmus bezeichnen, der Natur und Geist, lut und Rasse go  1C verklärt

dıes miıt altnordischer Frömmigkeit, ja überhaupt mıiıt rassısch-
deutscher Geistigkeit sechr wen1g ZU hat, braucht nıcht och einmal
betont werden. „Mystisches Versenken einen un| vorgestellten
Weltgrund hat den alten Germanen mıit iıhrer nüchternen, erar
abholden enkungsart Stets erngelegen. Der nordisch - germaniısche
enscC ist selber eine ausgesprochene Persönlichkeit; entsprechend
stellt sıch seinen Gott persönliıc vor.‘‘ >  >  >

Eıne andere rage ber ist, ob hıer überhaupt och VO] eligion
Sstrengen, objektiven Sınn gesprochen werden Bei dem theologıischen

und philosophischen Dılettantismus der me1lsten deutschgläubıigen
ropheten 1Sst  a nıcht verwundern, diese rundfrage 15 och
kaum gestellt, geschweige denn iın befriedigender W eıse beantwortet ist
Wo eine Antwort versucht wurde, W1ie Zae 1n Bergmanns 25 Thesen der
Deutschreligion” fifenbart sich neben dem Negativen der reinen Protest-
haltung SEDECN es Christliche immer wıeder der Rückfall 1n das Subjek-
tıve des relig1ösen Gefühls Man Iso 1n der deutschen Glaubens-
ewegung den Willen Zu einer wenigstens subjektiven KReligi0sität als

Positives anerkennen; oh und miı1t welichem ec sS1e sıch als elı-
g10N2, als „DOSIitive Religion“ bezeichnen kann, 1aßt sıch biıs heute nıcht
entscheıden, weıl diıe Bewegung, WwI1IE Bergmann selbst ach der Heraus-
gabe seines „Katechismus‘ iın Berlin zugeben mußte, vorläufig och auf
der ucC ach einer Confessio Germanica ist.

Sie ist ber uch ebenso auftf der ucC ach iıhrer Gemeinschaftsform,
un!: amıt stehen WIr VOT der zweıten Grundfirage der bewegung, dem
Problem der eutschkirche Diıe ewegung ist TEeLLNCc 1e]
jJung, als ıhr au  N dem aktıschen Fehlen einer relıg1ösen Eıinheitsform
eın stichhaltıger 1nwWwan: gemacht werden könnte Die Problematik der
geplanten Gemenmschaftsbildung erg1ıbt sıch auch nıcht au dieser 'T’at-
sache; sS1e hat andere rüunde, VO' denen die hauptsächlichsten, eın

F  D Beste, asse und Relıgion (Göttingen 102
Ernst ergmann, Die Thesen der Deutschreligion. Eın Katechismus. (88 5.)

Breslau 1034, erd Hirt 1.5'
Vgl f "Lhese „Gott ist ıne sittlıche Idee, die WIr der ewigen schöpie-

rischen Naturkraftt unterlegen, die 1n der Welt und 1 Menschen wirkt.‘ Aus
"These 102 99:  16 Vernunft als der Mutterboden der Gottesidee ist selbst keimender
un: wachsender Gott.“ Aus "Lhese IC (Ablehnung jedes andern außer dem „1INNeTr-
menschlichen“‘ (9) ZUSammen mi1t These „Der Mensch ist  — nicht Gott, aber

ist der ÖOrt der Gottesgeburt‘“ ergeben sich tür das Denken eines gewöÖhnlichen
Sterblichen hinsıchtliıch der Natur un: Existenz dieses Gottes Probleme, die
scheinend tür Bergmanns Gottesbegriff nıcht bestehen.
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innerer un! außerer genannt 1en..: der ange Einbheit un! die
Verquickung mıiıt dem Poli:tischen.

Auf der erstenTagung Eisenach schlossen sich Miıtte 1933 olgende
iınzelgruppen ZUC „Arbeitsgemeinschaft der deutschen Glaubensbewe-
gung  6 ZUS: dıe Deutschgläubige Gemeinschaft die ordisch-
relıg1öse Arbeitsgemeinschaift mM1t Te1 Untergruppen, diıe dler Uun!:
Falken, der Rıg Kreis, dıe Gemeiuinschaft deutscher Erkenntnis, der
Hreundeskreis der ommenden Gemeinde und endlıch der Bund der fre1i-
relıgz10sen Gemeinden Deutschlands M1t einer Anzahl emeıi1nden des Ver-
bandes der freiırelig 1ösen Gemeı1inden, weic letzterer Uusamme mi1t den
nn Gemeıijnden dem VO  } Hauer amals auf etw.: 10 0]010 Mitgliıeder
geschätzten esamtverban ohl diıe eitaus überwiegende Mehrheit ZU -

geführt en dürite anche Gruppen sind ach WI1Ie VOT tür sıch alleın
geblieben, abgesehen VO JENCN, dıe W1C Dınter den christlıchen Cha-
rakter iıhrer völkischen Religionsversuche behauptet wollen Vor
em hat Ludendorff sıch IN1T SC1NEINXN annenbergbund abseıts gehalten
und mM1t SC1INECIINN DpO über das „Simmelsammelsuriıum der Glaubens-
gemeıinschait nıcht gespart Von überwältigender Einheit ann allerdings
be1i der Zusammensetzung des erbDandes uch nıcht ohl dıe
ede seıin datur S1Ind dıe Voraussetzungen bei den einzelnen Gruppen und
iıhren HKührern 1e] verschıeden

Der EINZISE unkt ber den rundsätzlıc wenı.:  S volle iniıgkeıit
herrscht i1st die (  ung des Christentums und der Protest dıie
hrıstlıchen Kirchen och Sind uch 1er noch Abstufungen wenıgstens

der Tonart der Polemik die erlauben, dieser erli1ıic geschlos-
Kampf{iiront mehr gemäßigten Flügel VO dem radıkalen

unterscheiden Eın Urc Sachlichkeit Uun!: wissenschaftlıche HöSöhe zweiıftel-
los sympathıscher Vertreter der konservatıven Rıchtung der Tübıinger
Professor Jakob ılhelm Hauer, der Führer der SaNzenN Arbeitsgemeın-
schait dessen 1} Werdegang Friedrich eıler aus angjährıger
Freundschaf heraus unlängst geschildert hat® eıler macht darauf auf-
merksam, Hauer und MmM1t den VO! geführten jugendbewegten
Kreis des Köngener Bundes, den Freundeskreis der „Kommenden Ge-
meinde‘‘ erst diıe nationale Erhebung VO: ursprünglıch unıversa-

listisch-Skumenischen Religionsideal Se1nNeEN! heutigen tandpun
spezifisch „indogermanischen‘‘ blutmäßıg bestimmten römmıigkeıt ührte
Ein anderer vornehm VEerSsSo  cher Vertreter der eutschrelig1on der
Herausgeber des „Reichswart 5  d des Organs der AD  ® rati Reventlow,
der wenıgstens 1in der Ahnung Überweltlichen, der Sehnsucht ach

menschlichen Vollendungsstuife einer besseren Welt und dem
aus der CISCHEN Unvollkommenheit entspringenden Schuldgefühl och
ırgend weic. Gemeinsambkeıt dem Christentum gegeben sıeht obwohl
uch natürlıch les speziıfiısch hriıistliche grundsätzlıch ablehnt Euner
der bedeutendsten Wortführer des radıkalen Flügels bedeutend aller-
ings nıcht Sınn VO: Tiefe der sachlıcher Klarheit 1S5t der mehrtfach

iıne heilıge Kirche (— FKFortsetzung der „Hochkirche‘‘), 16. ahre (1934);, eft
I1— 3, ı14 f
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erwaäahnte Leipziger Professor Ernst Bergmann, das enfant der Be-
WeESUNgG, ıh Martin ade jJjJungst nıcht ohne Berechtigung genannt
hat ?.9 ach der Dynamik aller ra  alen Bewegungen steht befürchten,

der gemäßigte uge über urz der lang entweder ausgeschaltet der
1n das adıkale ahrwasser mıiıtfortgerissen wiıird

Eın Abgleiten i den Ra  1SIMUS ber wurde dıe Problematik der relı-
S105CH Geme1insc) nNnur verschärfen Denn der radıkale der Bewe-
SUung, das 1St ohl überwiegende ebtn CINZ1IS VO
Protest SCHCN die christlic Kırchen, deren Position Punkt ur  — un

Negatıon entgegensetzt. Nun 1St ber dıe Protesthaltung keine Grund-
lage echter Gemeinschaft un schon nıicht CiNer kırchlichen Gemein-
schaftsbıldung, die siıch wesentlıch VO der el des Glaubens und
kırchlichen Lebens her bestimmt Es bleibt abzuwarten, ob über den g-
e1insam Protest hinaus och Ta un W ılle poSıtıven Einheit
vorhanden IST, oder ob dıie „Bewegung‘‘ doch 1in eiNer Anzahl mehr oder
mınder großer Sekten stecken deren jede VO]  3 einNnem CISCHCHN kleinen
Papst eıtersüchtig zusammengehalten un! regıert wıird Wenn, WIC esS
vorläufig scheint C1I1€ wıirklıche Eıiınigung auft der rundlage eiNes gEMEIN-
Sammen Bekenntnisses (das be1 der inhaltlıchen Dürftigkeit der Deutsch-
relıg 10n doch nıcht schwer annehmbar C717  D  2n ollte) und irgend welcher
SECEMEINSAMET Rıten nıcht zustande kommt, WarTrTe weder die NeU: Gemein-
schaft Och EUTSC| diesen Zuwachs an relıg1ösen Gemeinschafts-
formen beneıi1den un! er gegenteilıgen Verwahrungen (vgl etwa
Bergmanns These) der Vorwurf der Religions- un Kirchenzersetzung
mıit eCc gegeben.

Die deutschgläubige Bewegung glau erdings CLNCHN, S1e meınt,
kürzeren un! sıchereren Weg EKiniıgung Durchsetzung ıhrer 1ele
einschlagen sollen, ındem S16 als wiıichtigstes und nächstes Ziel dıe
Anerkennung VOonseıten des Staates erstrebt eın gerade dieses polı-
tiısche Ziel deutet W16 Heiler in SC1INeNIN Aufsatz über die deutsche Glau-
bensbewegung richtıg Sagt auft eıteren „Wwunden unkt  C6 der Ge-
meinschaftsbildung „Wenn relıgz1öse Bewegung die 111 ıhren
ersten Anfängen steht und noch ı8 Klarheit ıhres EIgENEN ollens un:!
Sehnens rıngt statt zunächst ıhre Idee urchzudenken un San diıe ıhr
huldıgenden Menschen ergreıfen, staatlıche rıvileg1ien sıch muht
SO 1St das €e1iCc eiNner IinNeTNn relız1ıösen Schwäche Eıine wiıirklıch
urrelig1öse Bewegung mMU. zuerst tiur Ide werben kaämpfen un! eiıden,

Rücksicht auf staatlıche ‚erkennung der erfolgung‘“ (a
18) Das verachtete Christentum wenıgstens hat diesen Weg ber Leiden
und Kampf uch den physısch übermächtigen antıken Staat nıcht
gescheut 6S allerdings uch al Gemeinschafts- Kirchen-

Die Christliche Weit 1034, Nr Zg Sp 02; vgl auch die scharfe 111 Berg-
M der „Neuen Literatur“‘ Januar 1034 37 £.), und den Beitrag s:x  ber die
Deutschkirche Januarheft dıeser Zeitschrift. Bergmanns Werk er  ber 99  1e€
deutsche Nationalkırche"“ wurde Februar dieses Jahres zugleich miıt Rosen-
bergs „Mythus des zÄR Jahrhunderts‘“ auf den katholischen Index verbotener Bücher
gesetzt



E

obleme Deutschreligion
idee, die nicht erst künstlich durch Zusammenschluß Arbeitsgemein-
schaften geschaffen wurde, sondern die 1m gemeinsamen Glauben
SE schon wesenhaft grundgelegt und aus E hervortrieb w1e dıe
ute aus dem Stamm Von einer solchen, aus dem iınnersten eiliıgtum
des Glaubens ausstrahlenden emeinschaftsbildung 1St dıe eutschreligion
weıt entfernt und wiırd eS ohl uch bleiben, wenıgstens WE nach
den Maßstäben des altgermanıschen Glaubens d der 65 nıe
einem über dıe biologischen rundformen der ıppe inausgreifenden Zu-
sammenschluß der eister gebrac hat Wenn sıch aber der ecue Glaube

und die Versuchung dazu lıegt tur ıhn nahe schlechthiıin mit dem
natıonalen Auftrieb der eıit 1n eiInNs S'  ZU, wırd die Erfahrung erst en
mussen, wohnrn solche Verquickung VO elıg1on und Polstik iuhrt Selbst
WE} CS 1Iso der, W1e scheınt, zunächst stark anwachsenden ewegung
gelıngen sollte, ıhre Horderung der Anerkennung als Körperschaft des
öffentlichen Rechtes urchzusetzen, och eine große Frage, ob
iıhr dadurch 1 relıg1ösen Bereich uch 11UTr einen Schritt weıtergeholfen
ware.

Aus alledem eroöffinet sıch nun uch der ugan ZUIX letzten, dem
kirchenpolitischen Problem Es ist Ja verständlıch, die junge
Bewegung selbst, der ersten Begeisterung des Vorandringens, sıch 1ese
rage nıcht stellt, dıie andere, Weiıterblickende tellen werden, nämlich die
entscheidende rage: Was ware denn gewonnen, wenn WIT.  1C ein
nennenswerter eil des eutschen V olkes enn mehr als eın ruchte1ı
wıird auft weıteste IC nicht se1in den Anschluß eıne irgendwie
geemte Deutschkirche wählte? In der ropaganda der Bewegung spielt
der Gedanke einer einigen, natıonalen, alle Gegensätze aufhebenden olks-
kirche naturgemäß einNe bedeutsame nıcht ersten Mal:;: denn
der Gedanke selbst ist alt W1€e dıe Glaubensspaltung un immer wiıeder
VONn Geistern aufgegriffen worden, deren stärkste Seite neben der 1€e
Deutschlan!: eine romantiısche Phantasie mıiıt der nuüchternes, real-
polıtisches Denken nıcht gleichen en vermochte. en
WI1r also mı1ıt Bergmann eiınmal an, würde ıch 64 Jahren tatsac  1C
der drıtte "Teil Deutschlands ZUTE „Odalsreligion‘ bekennen;: W as ware damıt
erreicht? are die deutsche Heimat amıt Glauben geeıint, der ware
S1e auch Nur auft dem Weg olcher Einigung ? Der einzige olg wäre,
annn Zzweıer Konfessionen deren TEe1 auft deutschem en neben-
einander stünden un deutsche Seelen kämpiten Denn daß die alten
ristlichen Kırchen kamptlos das eld raumen sollten, wırd uch der
mantıischste deutschgläubige ÖOptimist nıcht anzunehmen°Es stünde
Iso auf Generationen hinaus eın relig1öser Kleinkrieg, WE nıcht eın
roßkampf AÄussıcht, der beste rafte der Natıon n eiıne undankbare
Aufgabe fesseln würde. Jedenfalls kann PeS Ilzu zuversichtlichen Hoff-
nungen mancher deutschgläubiger Kreise gegenüber nıcht eutliıc
gesagt werden, eiıne schwere äuschung ware glauben, eine
Institution W1e dıe katholische Kırche werde irgend welche strıiıche
iıhrer wesentlichen Kıgenart zugestehen der eın Deutschglaube werde
ihren Reihen große Eroberungen machen. Was 2US dem Corpus mysticum



Anton Koch I Probleme der beutschrelig?ofl
der Kirche WIFL. Corpus mysticum Germaniae, W16 Bergmann sıch
einmal ausdrückt, seinen Weg ände, ware für die katholische Kırche eın
ZWar bedauerlicher, aber keineswegs existenzgefährdender Verlust Und
Ähnliches gilt ohl tür den gläubigen Protestantismus, WEe: uch nıcht
verkannt sein soll, ort das Ringen {1} eine eue€e relig1öse Grundhaltung
tiefer egründe ist Eine ausgesprochen unchristliche, also heidnische
Kirchenform größeren Stiles wüuürde Deutschland ur  AA das Weltchristentum
Nnur in besonders sichtbarer Weise den harakter eines Missionslandes auft-
drücken und die Gefahr seiner geistig-moralischen Isolierung verstärken.

abei War bisher vOoTausSgeSeTtZtT, die Deutschreligion sıch tatsac  1C
ZUr Einheit findet und diese uern:! ECW. Wiıe aber, WE e1ım
deutschen Hang geıistiger Kıgenbrötelei nıcht ausgeschlossen ist nu  -
auch och die drıtte Kirche Deutschland Rısse und Spalten bekommt?
Man male sıch die deutsche Religionskarte auSs, |O i‘  in neben den chriıst-
lichen Kirchen, Freikirchen un Splitterkirchen och eine el VO  - völ-
kischen Kirchen un Kiıirchlein steht, die sich 1n der orge die ‚„„Wah-
rung iıhrer berechtigten Eigenart‘ gegenseıtig überbieten un! heimlich der
ffen eie  en Was 6S he1ißt, innerlich nıcht völlıg einıge Religionsgemein-
schaften zusammenzuschl:eßen und zusammenzuhalten, davon spricht die
augenblıckliche kirchliche Sıtuation Deutschlan!:! beredt Da-
neben och eın weıteres System VO: unberechenbaren relıgz1ösen Differenz-
öglıchkeiten WI1Ssen, wırd tür eınen verantwortlichen Staatenlenker

beruhigender Gedanke sSein.
Damit sind WITr e1m Ausgangspunkt unserer Gedankengänge angelangt,

bei dem Wort des Kanzlers über seine Einschätzung der Aussıichten einer
Volkserneuerung auft völkısch-religiöser Grundlage. Der 6S sprach, sprach

zunächst als Staatsmann, als Polı:tiker ber gerade die nüchterne real-
politische Betrachtungsweise schärtft den Blick tür die wahre Tragweite
dieser inge un g1bt ihnen gegenüber einen Abstand un eine Überlegen-
eıt der Bewertung, die den posteln der Verkündigung naturgemäß
nıcht 1n gleichem Maße verlıehen ist Es WaTr ohl ıcht vıe]l behauptet,
WE eingangs VO!]!  3 der Problematik des Deutschglaubens gesprochen
wurde, dıe das Kanzlerwort 1n drastıischer Umschreibung enthulle Denn
S WI1e eutschreligion un Deutschkirche heute VOT uns stehen, sSind S1e
eın küunstliches Gebilde, nıcht gewachsen, sondern gezüchtet, nıcht g-
tragen VO  5 den Massen des Volkes, sondern 1n S1€e hineingetragen; VO  e
einıgen Gelehrten, einigen Intellektuellen, einigen Idealisten konstruiert
un!: tagesfähıg gemacht, und auigegrifien nıcht VO  - rel1g1Ös Hungrigen,

Wır haben vermieden, für die altgermanische Religion un! ihre Erneuerungs-
tormen die Bezeichnungen „heidnisch“ und „Heidentum“ verwenden, können aber
auch nıcht verstehen, weshalb eın  — Unrecht eın soll, S1e 1n objektivem Sınn Zu
gebrauchen. Nach dem Sprachgebrauch (vgl Grimms W örterbuch) bezeichnet das
Wort Heiıde „Jeden, der noch nıcht oder nıcht mehr den orthodoxen Glauben
Christus hegt“, Bergmann (25 "Lhesen 10) betrachtet „Deutschheide‘“‘ als einen
Ehrennamen, sotern damıiıt die „Christentumsfreie Religionsform“ ZU111 Ausdruck
gebracht wIird. Jedenfalls ist  — die Verwendung des Wortes sachlich ungleich berech-
tıgter als die VO  3 deutschgläubiger Seite beliebte Wendung VOoO  - den „Judenchrist-
lıchen“‘ Kirchen.



"Hans Richard Mertel, ftaliens faschistische Neugestaltung
sondern Von den der Unzufriedenen, die ıhren ZUIN eıl gEeWl.
verständlichen Protest das unverstandene Christentum und manche
SeINeEr heutigen Erscheinungsformen amrn besten Urc iıhren Beifall die
völkısch-religiöse Ideologie kundgeben können glauben.

Diese Ideologie ber trägt das gma des Versuchs einer Flucht der
Zeit und arum der Unfruchtbarkeit tüur diese unsere eıt. Sie leidet VOT1
vornhereın einer innern Fragwürdigkeit, die S1e als ungeeignet ersche1-
C1] 1aßt, einen wiıirklıchen Beitrag ZU gesunden, einhei:tlichen ufbau des
deutschen Volkes lıefern. Sie sammelt nıcht, sondern Sie

vielleicht eiıne vorübergehende cheinblüte erleben, S1ie wırd siıcher
auftf absehbare eıt für das Christentum Deutschland, besonders das
protestantische, eine gEWI1SSE edeutung en ın dem allgemeınen Prozeß
der relıg1ösen ärung ber dıe Zukunft gehö andern Mächten, nıcht
einer ü tausendjährigem L’odesschlaf nstlıch 1Ns Leben zurückgeru-
tenen Deutschreligion. diese relıg10s gesehen, eine kraftvolill
chrıstlıche werde, bleibt 1n em Geistesringen die Aufgabe der eit

Italiens faschistische Neugestaltung
Von Hans Rıchard ertel

1 IN Maurer, hefiredakteur, Duce

ine Bewegung W1ıe der Faschismus wırd, uch wenn S1e Miıllionen VO:  3
Menschen umfaßt, 1n weitestgehendem Maße dıe persönlıche chöpn-

Iung des Führers bleiıben und sSeıin Gesicht tragen. Nur seın gilt, und
tragt die alleinıge Verantwortung. Ähnlich w1e Hıtler dem Natıonal-

SoOz1alısmus, hat uch der ‚„Duce‘‘ dem Faschismus sehr den Stempel
seiner eigenwillıgen un einzıgartıgen Persönlichkeit aufgedrückt, daß INa  -
hne gENAUE enntnis des Werdeganges 1eses ungewöhnliıchen Mannes
uch den Geist seiner chöpfung kaum verstehen wird. Deshalb seien
einige biographische otizen vorausgeschickt.

Benito Mussolıni armlıchen Ver  1S5sSen. Als Sohn des
Dorfschmiedes und spateren kleinen Gastwirts Alessandro Mussolın:
Dovıa, Gemeinde Predappiıo der omagna, lernte trüh die Not des
einfachen Volkes kennen un kam Urc seinen politisc sehr eiıfrıg tätıgen
Vater schon als Junger Mann miıt den sozjalıstischen Kreisen 1n erührung.
eıne Multter War eine teine, kluge Frau, un uch Se1n V ater ertreute sıch
als tüchtiger, ehrenwerter Mann eines großen persSö:  ıchen sehens. Der
unge kam be1 seinem V ater, der ıhm das Schmiedehandwerk beibrachte,
1n eine harte Schule, doch lernte üchtiges dabe1 Die Mutter C1-

reichte C daß der Ite Sozialist und Freidenker seinen Sohn ZUu Weıter-
bıldung den Salesianern ach Faenza schickte. Dem den ersten
untzehn Jahren SeiINES Lebens sehr wılden und ungebärdıigen Benito, der
sıch austollen mußte Wwıe ein übermütiges Junges üllen, fıel — nıcht leicht,
sıch die strenge Internatszucht gewöhnen Später besuchte
Lehrerseminar 1n Forlimpoli, dessen Direktor, einem er des iıtalıe-
nıschen Diıchters Carducci, eiınen auirichtigen un! wohlmeinenden Freund


